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fibrln an die Ruth.) in Gestalt von langen, durchschelnenden , zähen , eh—

stisehen Fäden nn. - _ .

Aus Weizenmehl dargestellt, enthält das Pflanzenfihrin noch kleine
Antheilc von Stärkmehl und Kleie, sowie phosphorsanrer Ammoniak—Bitter-
erde und fettcm Oel; es ist im frischen Zustande eine blnf<grnugelblwhc,
zähe, dehnbnre und klebrige Masse, welche die letzteren Eigenschaften
einer beigemischten fremden Materie verdankt, die_sicl_i durch Behandlung
mit; Alkohol, in dem das reine Pflanzenfibnn unloshch ist, entfernen lnfst.

Das aus den Ilückständen der \Veizenstärke dargestellte Pflanzen-
fibrin ist frei von Stärke und mechanischenEmmengungen. Nach Beh_and_
lung mit Aether und Alkohol bleibt es rein zuruck. Der Aether 111me
etwa 5,7 p. c. eines dickllüsslgen Oeles aus dem frischen Kleber auf.

lm trocknen Zustande ist das Pflanzenfibri_n bräunlichgrau_, in dünnen
Stückchen hornnrtig durchscheinend, hart, fest, zusammeiihangend, von
mattglänzendem Bruch, schwerer als Wasser, geschmn6k- und geruchlos.
In der trocknen Destillation liefert es alle Produkte der trocknen Destil-
lation animalischer Körper, und hinterläßt beim Gluhen an der Luft eine
Alkali-freie Asche, welche grol'seotheils aus phosßhorsaurem Kalk besteht.Im feuchten Zustande sich selbst überlassen, erwcicht es sich und geht in
stinkende amrnoniakalische Füuluifs über, es entwickelt kohlensaures undreines “'asserstofigas. Das trockne Pflan'zenfibrin erweiclit sich in kaltem
“'asser und nimmt seine frühere elastische Beschaffenheit wieder an. Beim
Sieden mit Wasser schrumpft es zusammen, ohne sich bemerklich zu iösen,und verliert damit die Eigenschaft, mit Wasser aufzuschwellen. (Coagu-
lirtes Pflauzenfibrin.‘ -

Verdiinnte Phosphorsäure löst das Pflanzenfibrin leicht auf, ebenso'Essigsa‘iure; die sauren Auflösungen werden durch knhlensaures Ammoniak-_in wcifsen, ferner durch Blutlaugensalz vollständig in weifsen, durch Gall..äpfeltitictur in graugclben Flocken gefüllt. ln müfsig concentrirten„_Minernl—säuren ist das Pflanzenfibrin nicht löslich; es geht eine Verbindung mitdiesen Säuren ein, die sich in reinem ‘Vasse'r löst..

ln sehr verdünntem kaustischen Kali löst sich das Pflanzenfibrin ingelinder \Viirme vollständig; die gesättigte Auflösung ist farblos, ohnealkalischen Geschmack, sie wird durch Mineralsäuren in der Form einesweifsen Gerinnsels gefüllt, Phosphorsäure und Essigsiiui'e bringen in dieserLösung bei der Neutralisation einen Nieder$chlag hervor, der sich in über“-sehüssiger Säure sehr leicht wieder löst. . —.
Das durch Kochen mit W'asser coagulirte Pflanzenfibrin ist in ätzen-dem Ammoniak nicht mehr Iöslich; das aus sauren Auflösungen durchkohlensaures Ammoniak gefüllte Pflanzenfibrin enthält Ammoniak, was ihmdie Eigenschaft ertheilt, beim Waschen rothes Lackmnspapier blau zufärben, und sich nach. und nach zu lösen. .

Das in verdünnten Mineralsäuren gelöste Pflanzenfibrin wird durchGalläpfelaufgufs und Sublimat gefällt, der Niederschlag durch Sublimat istin Phosphorsäure und Essigsäure löslich.

Pflanzencasez'n.»

Legumin (Braconnot). Hauptbestandtheil der Hülsenfrüchte, ist fernerin den öligen Saamen neben Pflanzenalbumin enthalten. Nur in Verbindungmit Säuren oder Alkalien, nicht in reinem Zustande bekannt. .
Zur Darstellung des Pflanzencasejns übergiefst man Bohnen, Linsenoder Erbsen mit warmem Wasser und läfst sie damit so lange stehen, bissie weich und in einem Porcellanmörser 2erreibbar geworden sind. Denfeingeriebenen Brei verdünnt manmit vielem VVasser und giefst die Mischungauf ein feines Sieb, auf welchem die Hülsen zurückbleiben , während Am _Ion und Pflanzencasein, das letzterc‘in der Flüssigkeit gelöst, durchfliefsen.Beim ruhigen Stehen setzt sich das Amylon zu Boden und man kann die
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‚Auflösung des Pflanzencaséins klar abgiel‘sen. Sie ist gewöhnlich-gelblich.-

weil‘s„ milchartig getrübt und wird, ander Luft stehend, rasch sauer

indem sie gerinnt, ähnlich wie verdünnte abgerahmte Milch. Die Haupt:

eigehschaften des Pflanzencaseins lassen sich an dieser Auflösung am besten

darthun. ‘

Zum Sieden erhitzt, wird sie nicht coagulirt; beim Abdampfen entsteht

auf de} Oberfläche der Flüssigkeit eine Haut, die sich eben so oft er—

“neuert , als man sie hinwegnimmt. .

Durch vorsichtigen Zusatz von Pflanzensäuren entsteht sogleich ein

dickes Gerinnsel, was durch einen Uebersehul's dieser Säuren wieder ver-

schwindet; in diesen Auflösungen bringen Mineralsäuren bleibende Nieder-

schläge hervor.

Die Auflösung des Pflanzencaseins in Wasser wird durch Alkohol zum

Gerinnen gebracht; der durch Alkohol gefüllte und mit Aether gewaschene

Niederschlag ist weil's‚ im trocknen Zustande halbdurchscheinend, er hin-

terliil‘st nach dem Einäschern eine alkalische Asche, welche phosphor-

. sauren Kalk enthält. '

Zur Darstellung des reinen Pflanzencaseins versetzt man die aus den

Hülsenfrüchten nach obigem Verfahren dargestellte Auflösung mit sehr we-

nig Essigsänre bis zur vollkommenen Gerinnung, wäscht den Niederschlag

zuerst mit Wasser, sodann mit Alkohol und Aether aus, oder nach Braconnot

mit verdünnter Salpetersäure, wäscht den Niederschlag mit Wasser, kocht

ihn sodann wiederholt mit Alkohol aus, und löst ihn in siedendem Wasser,

was durch etwas Ammoniak alkalisch gemacht ist. Diese Auflösung schlägt

man zuerst mit Alkohol nieder und wäscht den Niederschlag von reinem

(ammoniakhaltigem?) Pflanzencasein damit aus. (Bracunnot.)

In diesem Zustande besitzt das Pflanzencasein das Ansehen von Stärke-

kleister, es bläut geröthctes Lackmuspapier (eine Eigenschaft, die sich-

beim Trocknen verliert) und stellt g'etrocknet eine durchscheinende glän-

\zende Masse dar, die in der Wärme, ohne zu gerinnen, flüssig wird.

Im Wasser verthcilt sich das Pfianzencasein wie Stärkekleister. Mi—

neralsäuren bringen in_ dieser Mischung ein Gerinnsel hervor; die nämlicbe

Eigenschaft besitzt der Sublimat, Galläpfelaul‘gul's und Krcosot. Es löst

sich mit großer Leichtigkeit in verdünnter "Veinsäure und Oxalsäure;

die Auflösung in “’einsäure wird stark durch Galläp'felaufgufs und durch

Zusatz von Mineralsäurcn niedergesehlagen, nicht durch Alkohol und Su-

blimatlösung. Die Verbindungen der schweren Métalloxide mit Mineral-

säuren (Blei—, Kupfer— etc. Salze) bringen in dieser Auflösung Nieder-

schläge hervor. “’in die Auflösung unter Zusatz von schwei‘elsaurem

Kalk erhitzt, so scheidet sich alles Pflanzenca5ein in der Form einer un-

löslichen Kalkverbindung ab. (Braconnot.)

Das reine Pflanzencasein scheint sich in Berührung mit Iod‘in der Kälte

" zu lösen. Die Mischung erhitzt, giebt einen schön citrongelbcn Nieder»—

schlag, der sich mit Alkohol waschen und trocknen Jz'il'st, ohne Aenderung

in seiner Farbe; in kochendem Wasser ist er unlöslich‚ mit Stärkekleister

zusammengebracht nimmt dieser die bekannte blaue Farbe an; er löst sich

in Ammoniak zu einer farblosen Flüssigkeit, durch Zusatz von Salpeter-

Säure wird er aus dieser Auflösung wieder gefüllt. '

Das Pflanzencasein löst sich mit Leichtigkeit in reinen und kohlensau-

ren Allialien, in der Kälte selbst in verdiinntem Kalk- und Barytwasser;

die Auflösungen des Pflanzencaseins in Kali, Natron und Ammoniak erlei—

den beim Sieden keine Veränderung. Beim vorsichtigen Neutralisiren mit

einer Pflanzensäure wird das l’flanzencasein wieder abgeschieden. Die in

Bar_yt- und Kalkwasser coagulireu in der Hitze, es scheidet sich alles

Pflanzencaseip in Verbindung mit Kalk oder Baryt im unlö'slichen Zustande

ab. (Braconnot.) ' ’

Das schwefelsaurc oder salpetersaure Pflanzencasein (ll- 1l- der durch

verdünnte Schwefelsäure oder Salpetersänre aus seinen Auflösungen er-

haltene Niederschlag) giebt, mit kohlensnurem Kalk oder Baryt erwä t„

ein an der Luft fest und hart werdendes Gerinnsel, welches schwefel-'
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sauren oder kohlensnuren Kalk in chemischer Verbindung Enthält AlleKalksnlze bringen, mit der aus den Hülseni'rucbteu direct erhaltenen un- 'reinen Lösung von Pflanzencascin erhitzt, diese unlösliebe Kalkverbjbdunghervor. (Hartkochen der Hülsenfrüchte in \Vas_ser, was Kalksalze ent—hält.) (Braconnot.)

Die Verbindungen des Pflauzencaseins mit; Miueralsäuren sind in reinem

centrirter Salz- und Schwefel-Säure; die letztere Auflösungen sin

. Wasser schwierig löchh, leicht hingegen und schon in der Kälte ?fon-.

ick,

«

..‘.

syrupartig, schleimig, ziibe, das Anfgeliiste wird durch Zusatz von reinemWasser vollständig wieder gefällt; wird die Auflösung in concentrirtérSchwefelsäure erwärmt, so verliert sie ihre schleimige Beschafl'enbeit,und durch Zusatz von Wasser findet keine Füllung mehr statt; in diesemZustande längere Zeit im Sieden erhalten , sodann mit kohlensanrem Kalkgesättigt, liefert die von dem.Gyps abfiltrirte Flüssigkeit, zur Trockneabgedampft, einen Rückstand, aus welchem siedender Alkohol Leucinauflöst (siehe tbicrische Faser). (Braconnot.)

In der durch Wasser aus den Hülsenfrücht‘en erhaltenen Auflösung vonunreinem Pflanzencasein entsteht, wenn sie sich selbst überlassen bleibt,Milchsäure. Das sich abscheidende Coagulum geht in stinkende Fäulnil'süber und bewirkt, in dem ersten Stadium der Zersetzung Zuckerauflösun—gen zugesetzt, eine lebhafte Giihrung. (Kohlensäure-Entwickelung undBildung von Alkohol.) (Bruconnot.)

Nach der Untersuchung von Braconnot enthalten die Erbsen 18,4 1). c.,die Bohnen 18,2 Pflauzencasein, und neben Amylon etwas Zucker, eingelbes oder grünes Fett (Chlorophyll), sowie Kalisalze und pbosphorsau-ren Kalk.

Nach den Bestimmungen von Zytowieki und Noll enthalten “30 Theilegeschüter Erbsen 4,22 Stickstoil‘, wonach sich (den Stickstofi'gebalt desPflanzencasoins zu 15 p. e. angenommen) 28 p. e. Pflanzencasein berechnen.

Emulsin , Sylt aplase.

Die in den öligen Saamen (Mandeln, \Vallniissen, Bucheln etc.) ent-haltene weifse Materie enthält Schwefel und ist reich an Stickstoff. EineEmulsion von diesen Saamen ist der Thiermilch äufserst ähnlich; in derRuhe sammelt sich das Oel in der Form von Rahm auf der Oberfläche derFlüssigkeit, und die wässerige Flüssigkeit wird von Essigsäure ähnlichwie Milch coagulirt. Der Hauptunterscbicd der Saamenmiich von derThiermilch besteht darin, dafs sie in der Siedhitze gerinnt und dafs sichmit dem Oel eine dem coagulirten Eiweifs gleiche Materie im geronnenenzustande abscheidet. Die von der geronnenen Masse getrennte (grünlich—gelbe) Flüssigkeit wird in 24 Stunden sauer, sie setzt ein bleudend Weil'sesCoa:zulum ab und in der Fliissigkeit findet sich Milchsäure. Setzt manderselben vor dem Sauerwerden Zucker zu, so geräth dieser in Gährung.Die faulende Saamenmilch verbreitet den Geruch nach Käse. (Sozzbeiran,Journ. de Pharm. T. XII. p. 52, fand in der gefaulten Masse kein Käsoxid.) —Der weifse Bestandtheil der filigen Saamen ist in kaltem Wasser löslichund nähert sich in seinen Eigenschaften dem Pflanzenalbumin, insofern erdurch die Hitze, und dem Pflanzencasein, insofern er durch Essigsäuregerinnt. Der weifse Bestandtheil der siii'sen und bittern Mandeln übt fernereine eigentbiimliche \\ lrkung auf das Amygdalin aus, es ist von Ro-l'n'quet gezeigt worden, dafs sie einer leicht Veränderl?$Materie angehört(Synaptase)‚ die in den andern ö“geu Saamen feh . Durch Behandlungmit Aether und kochendem Alkohol scheinen die E“ nschaften des weißenBestnndtheils der (digen Saamen übrigens eine wesentliche Veränderungzu erleiden, wenigstens haben Robiquet und Boutron gezeigt, dafs diemit kochendem Alkohol behandelte Kleie von bit-tem Mandeln an kaltes
‘üh'g orgcn. Chemie.
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